
i1Van TrTaelen und Grumtges Die apaniısche syche

Zur Kontroverse ber die japanische Psyche

Aus dem Artıkel Die treibenden Krafte der Weltmissıon VO  en
Peters } habe ich vıel gelernt Darın gute Argumente, die miıch

tieferen Nachdenken veranlaßten Der Artikel Die jJapanische
Seele missıologısch gesehen“ * hat ohl iINC1INEN Gefühlen echnung SC-
tragen,; aber LNC111CH Verstand nıcht Sanz befriedigt un!: Auffas-
SUN$S ıcht erschuttert Indem ıch NUu ZU den Hauptangriffspunkten der
Kriıtik Stellung nehme, mochte ich die Gründe dafür klarlegen

Meın hochgeschätzter UOpponent schreibt dafß jetz ohl Ende
sSCcC1 mıt den unverständlichen Begriffen und Worten der japanıschen
Erziehung Dieses Bildungssystem chreıbt &. „gilt schon ange nıcht
mehr seıt mehr als Jahren 1St damıt vorbe1ı Heutzutage wırd
INa  - das N1UT altmodisch-feudalen }Famiılıe noch finden

aber das Gegenteıil 1St bıs ZU Weltkriegsende noch schlım-
„Kokutai Hongı1iner geworden. Aus vielen nNnu  —_ CIM Beispiel:

„Grundprinzipien des japanıschen Staatskörpers”, das 937 300 000
Exemplaren erschien un: Ende des Krieges die Zahl 000 000 -
reichte. Außerdem wurden eıle daraus kopiert un erschıenen

underttausenden VO  d Schulbüchern. Es War der Staatskatechismus
Japans kenne kaum C1iMNn anderes japaniısches Buch das stark VOCI-

reıtet WAar. Nach dessen Grundprinzipien sınd der heutigen aD
nıschen Jugend ErZOSCH worden. Nun, dieses Buch ıst nach dem aligeme1-
NCN Urteil VO  } Abendländern un! japanıschen Intellektuellen nebelhaft,
unklar, ] ofters vollkommen unverständlich und weltanschaulıch VCI-

WOrTEN daß INan dıe Hılflosigkeıit des heutigen Japaners il weltanschau-
lıchen Fragen sehr gut verstehen kann Selbst die japanische Sprache
das CS gekleidet 1st wırd als sehr schwıerig anerkannt Unbegreıifliches,
mystisches Staunen War des japanıschen Unterrichtsministeriums Zanel
keine Klarheit Ich könnte ausführlichen Artikel über dieses Buch
schreiben un das oben Gesagte mıiıt Übersetzungen reichlich iıllustrieren
Wenn WITLTr NUu diese unverständlichen Phrasen oder diese Art Von Un-
terricht vergleichen mıt unseTrTemM Katechısmus, dann fehlt das ter-
1Um comparatıonı1s In dem Katechismus, auch dem Kınderkatechis-
INUuS den WIT jetz haben 1st alles klar bıs ZUT Grenze des Mysterium
trıcte dictum ber auch das Mysterıum selbst bringt noch helles Licht

Herz un Verstand der Kiınder. Was der oben erwähnte japanısche
Staatskatechismus ı den Herzen der Kinder hervorgebracht hat, daruüuber
mochte iıch lieber schweıgen.

Was die eıt 1945—51 angeht, habe ich genüugen Zaitate <  on füh-
renden jJapanıschen Intellektuellen ZUTr Hand. aber das wuürde weıt
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führen. will damıiıt den Japzuiei- durchaus nıcht Z allgemeiner Un-
fahigkeıt verurteilen, sondern NUur gesagt aben,; daß der heutıge
Japaner infolge dieser Erzıehung un Geistesentwicklung L einem klaren
philosophischen Denken wenıger geeıgnet ist Das (renie des zweiftellos
hochbegabten japanıschen Volkes lıegt auf anderem (Gebiete. Philo-
sophıe und Logik sınd ıcht seine stärksten Seıiten. Das tinden WIT E,
mehr be1i den (hinesen uUun: esonders den Indern.

„Wenn Ina  w} ber die Psyche eines Volkes reden J1 un:! 1L1UTE a4us

einıgen ortern. die iın ode sind. dıe eele eines Volkes erkennen
glaubt”, chreıbt der Vertasser, „ist dieses Verfahren nıcht berechtigt.“

bın damıit vollstaändıg einverstanden. 1€e€ Worte und Ausdrücke
aber, dıe ich gebrauchte, sind NUur eine O  anz kleine Auswahl AaUus hun-
derten, cdie ich hatte nehmen xönnen.

„ Wır offen, da{ß der Verfasser weniıgstens einmal dıe eschichte
Japans gelesen hat“, schreibt der Autor des interessanten Artikels

Es freut mich, ZUTr Beruhigung me1ınes Opponenten können,
daßß dieses tatsäachlich der Fall ist un da{fß iıch Sa sSo verm€eESsScCMN WAÄdT,
eın Buch darüber schreıben, das verschıiedenen Universitäten CMPD-
fohlen wurde.

„Im Grunde genommen sınd diese Tugenden — Idealismus Opfer-
freudigkeit, Sınn für relig10se Beschauung, kindliche Liebe, Dankbar-
keıt (beı eıner Psyche ohne Individualität und Persönlichkeit) nıchts
anderes als Oberflächlichkeit und Scheinheiligkeit, dıe Au Hypokrisie
geboren sind.“ So_ _ meınt der geschatzte Opponent Um zu zeıgen, dafß
Mangel Individualıitat und Persönlichkeit doch eın guter Nährboden
se1in annn für ausgezeichnete hohe ugenden un poSitıve Lebenswerte,
möchte ich 1Gr AUuUS meınem letzten Buche das gerade erschienen ist,
folgende Stelle zıtieren: „Wır können zahllose japanısche Vorstellungen
und Gebräuche ohne näheres Verstehen der Unpersönlichkeit des Ja-
paners ıcht begreifen. In der Tat ist S daß das Bewußtsein des

wachst, 1 weıter WIT der Spur der untergehenden Sonne folgen, und
daß es beständig schwindet, wenn wir ın dıe Richtung. auf die Morgen-
dämmerung voranschreiten. Amerika, Kuropa, der Nahe-Osten, der
Mittlere-Osten, Chına und Japan, ein jedes ist wenıger persönlich ın
dieser absteigenden Ordnung. In apan kommen selbst dıe Babies ın
einer mehr oder minder unpersönlichen Art auf die Welt Sıe haben
ıcht einmal einen eıgenen Geburtstag; seine Stelle nımmt der Neujahrs-
tag ein, der bis einem gewissen Grade alle persönlichen Anniversarıen
ın sıch vereıinıgt. An diesem Tage wird jeder eın Jahr alter un die
Glückwünsche un die hübschen Redewendungen, iın kunstvolle Oorı1eN-
alısche Höflichkeitsformen gekleidet, kennen kein Ende und werden von
den zierlichsten un anmutigsten Gesten begleitet. Mıt fortschreitender
Erzi»;hung der Kiınder wırd bes/qndere Sorgfalt darauf verwandt, dafß

Van Straelen, IThrough Eastern Kyes. Conferences gıven at Grailville<Öhio), Aggust 1950.
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5S1C mi1t tiefem Bewußtsein des Gemeischaftsideals aufwachsen Man
S1C ıcht der individuellen Art der Abendländer folgen, sondern

siıch STETSs bereıt un willig den Hıntergrund stellen un den Inter-
der Famılıe des Bezirks oder des Dortes dienen Besonders

Angelegenheiten der Familie darf nıemand SCLLICH CiPCNECN Weg gehen
sondern mufß Nau handeln WIC die Familientradition vorschreıbt
Den Kındern wird wıeder rkläart dafß ina  b SIC auslachen wird
WEn SIC einfachhin oder-so handeln Okashıi acherlich ist
der stärksten gefürchteten Schimpf wörter für den Japaner Der Ein-
zelmensch ist mehr oder WENISCI vollständig die Gemeinschaft C1N-

gegliedert cdie Famliılie, 1€ Nachbarschaft die Sippe oder Was
SONSt INCTr Privatleben gıbt praktisch ıcht und wird auch Sar ıcht
gewünscht Wıe die JUNSCH Menschen mehr oder mınder unpersönlıch
(nach uUunNnserer abendländischen Meinung‘) dıe Ehe hinein-rutschen
habe ich soeben erwähnt Kurz das japanısche Leben un! Gesell-
schaftsform machen für den FEinzelnen ungeheuer SCHWET, sıch Au
sCINET mgebung herauszulösen un auf CISCHNCH egen beginnen
Es gibt hier nıcht VIeE Aatz für persönlıchen Unternehmungsgeist un
persönlıches Jl emperament

Diese Seite des Japanıschen Lebens könnte leicht anzch
Buch ausgearbeıtet werden Man roönnte SIC 115 helle Licht rücken un!
das (ianze dem Abendland prasentieren wurde sıch dann uber-
ZEUSCH können VO:  } der untragbaren Lage Indıyıduums apan
€  O! vollte ich dies tun, annn machte ich mich schuldig, Tatsachen aus
der ihnen gemäßen Umgebung herausgehoben haben. Damiıt wurde
ich SIC VOT remden Hintergrund tellen und mıiıt künstlichem Licht
eleuchten Das bedeutete nıchts anderes, als C1inNn Stück Tızıan
herausreißen un!: dann auffordern VO:  b diesem Stuück AaAus ückschlüsse
auf dıe Ungeschicktheit des Künstlers der Farbkomposition zıehen.
Von Farbfleck aus die KEıgenschaften Kaleidoskops
erschließen wollen, kame diesem glei Kein Kritiker Kultur.
ausländischer Sitten un: Gebräuche kann der Gefahr AUuS dem Wege
gehen, Te1INEN Unsinn schreiben, WECeNNn E die Wahrheit anlßer ach
laßt, daß 115 Kultur C1n lebendiger Organismus ist un icht 116 An-
sammlung VOo  5 KEinzelgliedern, daß ferner C1Ne6 bestimmte Sitte für
uns vielleicht sehr Iremdartıg oft Ur CIM Glied Jangen Kette
ist und sehr ohl miıt den anderen zusammenstimmt.

Um die Schwierigkeit darzulegen die darın besteht dafßi WILr uns
selbst erkennen, WI1C die anderen uns sehen, mochte iıch die Tatsache
anführen, daß vorgesehen WAÄrT, C11Cc Gesellschaft ostlicher Frauen
bılden miıt dem Ziel „dıe unfrauliche, überselbstbewußte, Z freie, zu
individuelle un! unglückliche amerikaniısche TAau  c Höherem
führen. Nun wohl, solche Kritik ist wertlos, wenNnn S1C VO:  w eiınem
außenliegenden Standpunkt aus gemacht wird. Vielmehr mu{ß inan die
Dinge VvVon 10NCN her betrachten, ihrem SanzZCch kulturellen, geschicht-
lichen und ontologıschen Zusammenhang. Das soll ıcht heißen. daß WIT
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dıe Augen VOrLr offensichtlichen Fehlern verschließen, aber verburgt
wenıgstens, dafß WIr dıe Dinge in ıhrem Wert recht einschatzen und sıe
1Im rechten Licht sehen. Und sofern dies der Fall ist, wird jeder Missıo0-
Nar außerst vorsichtig un behutsam werden in der Ausübung se1ines
Apostolats.

Die Unpersönlichkeit des Japaners, W11 mir scheinen, ist be1ı den
brauen noch stärker als be1ı den annern ausgepragt Die japanısche
TAau un das japanısche Mädchen aben gelernt, nach ganz bestimm-
ten Regeln en Sıe gibt sich nicht, W1€E. S1C mochte, sondern w1e

durch Sıtte un Etiquette bestimmt ist Wıe sSie ihrem (Gatten „Guten
Morgen“ Sagt, Was sS$1eE kocht, WwWI1IeE s1e sıch auf den „tatamı“, den Ja-
panischen Mattenboden, nıedersetzt, W1E sS1e die chıiebeturen öffnet
und schließt. w1ıe S1€e das Frühstück bereıtet, wI1IeE S1€e den Hausputz
besorgt, WwWIE S$1e auf der Straße geht, alles 1€Ss geschieht ıcht. nach
persönlıchem Belieben Es sınd Gewohnheiten, die S1e als junges Mäd-
chen oder als iınd schon gelernt hat, dıe sS1ee leicht gelernt hat, weil
S1C seit Jahrhunderten ine Art Nationalbrauch sind. Im normalen
Verlauf des alltäglichen Lebens wird maln nıe eine Japanerın zugeben
horen, s1e se1 hungrig oder mude oder nıcht be1 Stimmung. Selten wird
S1e persönliche orliebe, Freude oder Erregung außern. Sie nımmt
alles, w1e€e kommt, S1€e verne1igt S1' lächelt un weiß die rechten
Höflichkeitsftormen in uüuberaus eleganter, aber ziemlich unpersönlıcher
Weıise SagcCnh, ogar iıhr‘ Sprechen ist unpersönlich.

annn mich noch sehr ohl meınes Erstaunens erinnern, als iıch das
erste Mal dieser unpersönlıchen Seite des japanischen Lebens begegnete,
ınd W1EC ich meıne ersten unseligerweise nıcht die etzten Fehler
machte. Stimmt. Cc5 nicht, daß WITr abendländischen Menschen in dem
eda  en, NSCETC eigene Seele retten, CErZOSCH worden sind,
eigenes I auf unser€ eiıgene Art! Die erste rage in uro-

päıschen Katechismus heißt Warum bın ıch auf der Ich bın
auf®  120  Van Strae]len und Gmyintges: Die japanische Péyche  die Augen vor offensichtlichen Fehlern verschließen, aber es verbürgt  wenigstens, daß wir die Dinge in ihrem Wert recht einschätzen und.sie  im rechten Licht sehen. Und sofern dies der Fall ist, wird jeder Missio-  nar äußerst vorsichtig und behutsam werden in der Ausübung seines  *  Apostolats.  .  Die Unpersönlichkeit des Japaners, so wi  il mir scheinen, ist bei den  Frauen noch stärker als bei den Männern ausgeprägt. Die japanische  Frau und das japanische Mädchen haben es gelernt, nach ganz bestimm-  ten Regeln zu leben. Sie gibt sich nicht, wie sie möchte, sondern wie  es durch Sitte und Etiquette bestimmt ist. Wie sie ihrem Gatten „Guten  Morgen“ sagt, was sie kocht, wie sie sich auf den „tatami“, den ja-  panischen Mattenboden, niedersetzt, wie sie die Schiebetüren öffnet  und schließt, wie sie das Frühstück bereitet, wie sie den  Hausputz  besorgt, wie sie auf der Straße geht, alles dies geschieht nicht nach  persönlichem Belieben. Es sind Gewohnheiten, die sie als junges Mäd-  <hen oder als Kind schon gelernt hat, die sie leicht gelernt hat, weil  sie seit Jahrhunderten eine Art Nationalbrauch sind. Im normalen  Verlauf des alltäglichen Lebens wird man nie eine Japanerin zugeben  hören, sie sei hungrig oder müde oder nicht bei Stimmung. Selten wird  sie persönliche Vorliebe, Freude oder Erregung äußern. Sie nimmt  alles, wie es kommt, sie verneigt sich, lächelt und weiß die rechten  Höflichkeitsformen in überaus eleganter, aber ziemlich unpersönlicher  Weise zu sagen. Sogar ihr'Sprechen ist unpersönlich.  Ich kann mich noch sehr wohl meines Erstaunens erinnern, als ich das  erste Mal dieser unpersönlichen Seite des japanischen Lebens begegnete,  und wie ich meine ersten — unseligerweise nicht die letzten — Fehler  machte. Stimmt es nicht, daß wir abendländischen Menschen in dem  Gedanken, unsere eigene Seele zu retten, erzogen worden sind, unser  eigenes Ich, auf unser& eigene Art! Die erste Frage in unserem euro-  päischen Katechismus heißt: Warum bin ich auf der Welt? Ich bin  auf ... etc., überall ich, ich, ich. Und wir betrachten dies — nicht ohne  Berechtigung — als eine unserer grundlegendsten und unbestreitbarsten  Wahrheiten, die Vorrecht genießt vor allem anderen. Bei seiner Ankunft  in Japan und bei der ersten Begegnung mit dem östlichen, sehr unper-  sönlichen Benehmen: ist der junge Missionar leicht versucht, diese „fal-  schen Auffassungen“ sogleich in energischer, individuell amerikanischer  oder europäischer Weise zurechtzubiegen. Immer und immer wiederholt  er die Worte des Herrn: „Was nützt es dem Menschen, wenn er die  ganze Welt gewinnt, an seiner Seele aber Schaden leidet?“ (Mt. 16, 26).  Sicher ist gegen diese schönen Worte, erfüllt mit den höchsten Werten,  nichts einzuwenden.  Es ist eben nur die Frage der Betonung und des  besonderen Hervorhebens, indem nur eine Seite des Bildes sich zeigt.  Ein japanischer Christ wird gleich sagen: „Das ist schön so, tiefgründig  und ganz ünd gar erhaben über jeden Einwand, aber man soll doch diese  Seite des geistlichen Lebens nicht überbetonen, denn wir sehen die Dinge  doch wieder in einem etwas anderen Licht. Wir bctrad1tgn den Hergé  XGc überall ich, ich, iıch Und WITr betrachten dies ıcht ohne
Berechtigung als iıne unserer grundlegendsten un: unbestreitbarsten
Wahrheıten, die Vorrecht genießt vor allem anderen. Bei seiner Ankunft
in Japan und beı1 der ersten Begegnung mıt dem östlıchen, sechr Cer-
sönlıchen Benehmen: ist der jJunge Missionar leicht versucht, diese „fal-
schen Auffassungen“ sogleich ın energischer, individuell amerikanıscher
oder europäıscher Weise zurechtzubiegen. Immer un immer wiederholt
er die Worte des Herrn: „Was nutzt dem enschen, WT1 er die

Welt gewiıinnt, seıiıner eele aber chaden leidet?“ Mit 16, 26)
Sıcher ist 5Q  5D diese schonen Worte, erfüllt  mıt den höchsten Werten,
nıchts einzuwenden. Es ist eben 1Ur dıe rage der Betonung und des
besonderen Hervorhebens, indem nur eine Seite des Bildes sıch zeıigt.
Kın japanischer Christ wırd gleich Sagcn: „Das ist schon S tiefgründig
un ganz un Sa rhaben uüber jeden Einwand, aber INan soll doch diese
Seite des geistlichen Lebens nıcht überbetonen, enn WIr sehen die Dinge
doch wıeder in einem etwas anderen Licht. Wır betrad1tgn den Herrjj
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Kreuz, nachdem €Ss VO:  } sıch gegeben hat Er opferte sıch
Wahrbheıit selbst, Sanz un a  es, B1S ZUr Hingabe es letzten Tropfens
sSC1NCS kostbaren Blutes Das ist CS, Was der hi Paulus überaus tief

den Worten Sagı ‚Er entäußerte sıch SCINECEr selbst“ (Phil. D 7) Auch
sehen WITI unseren Herrn,WIC den größten eıl SC1INCS Lebens VOr
unsercecnh Augen verhüllt ı dem schönen un: doch verborgenen Leben
der Familie VOTn Nazareth zubringt. Weıterhin lıeben WITLE besondersso
Worte unseres Heilandes WIC dies: „ Wenn das Weizenkorn nıcht ıın die
Erde und stirbt, bleıbt Sr alleın: wenn aber stirbt, bringt viele
Frucht“ Joh 24) Wiıe wunderbar spricht Unsere Liebe Tau den Ge-
halt ihres Lebens AQus den Worten: „Ecce ancılla Domianı, Siehe, ich
bın die Magd des Herrn.“

Wenn der Orientale Cin wacher Beobachter ıst und Was reilich
selten vorkommt TrTEeI1 Von der Leber WCS spricht könnte SC1IN daß

der SIC atıf die unglücklichen Folgen der Überbetonung des
individuellen Zugangs ZU geistlichen Leben hinzuweısen beganne.Dies wıeder VO  - erwagend, werden jedem nachdenk-
lıchen Missionar Zweifel dieser der I oOrm geistlichen Lebens
aufsteigen. Für den Amerikaner oder Kuropaer ogen dıese der JT at
recht SCIN, aber für den Japaner Fragen WIC diese fangen laut

werden: Hat die Betonung der persönlichen und subjektiven Frömmig-
keit STtEeIts der Kirche Platz gehabt, auch Kuropa” der hat ıcht
dies erst nach der Reformation SC1IHCNHN Anfang genommen” Und, be-
dürten WITr ıcht vielleicht gesunderen Ausgleichs zwiıischen pCTI-
sonlıcher Frömmigkeit un Gemeindesinn, der der frühen 1r
lebendig War un der uns der Liturgie erhalten geblieben ist?
kann der persönlichen Überzeugung nıcht 'ausweıchen, dafß der (semeinde-
SINN der ersten christl. Jahrhunderte dem orjentalischen Denken el
naher steht als das kirchliche Leben unseTrer Tage Die ersten Zusam-
menkünfte der Christen wurden Gemeinschaft, Versammlung genannt

Worte mıt tiefem Gehalt Das wesentliche Iun be1 diesen (Gemein-
schaften hıeli Synaxıs" Das Wort Synaxis“ schreibt Kaoul Plus
„wurde durch das Wort Communio ubersetzt das für die früheren Chri-
sten vielleicht den Gedanken der Veremigung jeden Eın-
zelnen mıt Christus enthielt, als vielmehr die Vereinigung un:! den
Zusammenschluß aller Mıt Teilhabenden Die sozıale gemeıinschaftliche
Bedeutung des Wortes besaß Priorität gegenüber der ındıviduellen
Deutung.“ Hier hegt C1inNn Zugang, der MIr den Orientalen sehr
sprechend SCIN mufß.

Als ich von der ı1Neren Warnung las, die eınst die hl Katharina von
Genua VonNn Gott erhielt: „Meıne J ochter, nıemals laß mich die Worte
horen will: oder 1} iıcht Entschuldige dıich nıemals VOr dir
selbst, wenn gilt 11cH Dienst eisten. Suche stets, den Willen
anderer Z erfüllen!“, da ich bel Inı Wıe reitend für dıe Japa-
nıschen Frauen. die fast ausnahmslos Aaus SaNZCIHM Herzen zustımmen
werden!

——
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Mıt diesem Zatat AUS5 InNneC1NCHN CISCNCNH Buche durtfte C1MN NS
klarer geworden SC1H da{iß TOLZ angel Persönlichkeit un Indıvi1-
dualıtat be1i den Japanern gleichzeitig doch auch schöne Seiten geben
kann, gerade WIC das Übermaß Individualıität un Persönlichkeit bei
den Anglosaxen große Schattenseiten miıt sıch bringt. Der unvergleıch-
ıche Opfermut des Japaners, die dienende selbstlose 1€e der
japanıschen Mutter ist chemisch ( yl VO'  — jeder Scheinheiligkeit oder
Hypokrisıe

Weıter sche ıch noch nıicht C1iNn dafißs Japan ATEe Unterschiede
sınd zwıschen cht un! ht un darın werde ıch gestutz VO:  $
verschiedenen japanıiıschen Juristen Der größte englische Japanologe,
S1r George Sansom auch esonders Von den Japanern geschätzt
schreibt SC1NCIIH etzten er. Ihe idea of Justıce Adoes nOot AppCar
io ave developed abstract Conception compounde of the rıght
of the lıtıgant and the duty of the Judge rather looked upon

something expedient, but not incumbent, somethıing granted Dy the
ruler favour“ *.

Was ich uber die Vierhundertjahrferer der Ankunft des
hl Franz Xaver geschrieben habe, War folgendes: „Dann brauchen die
auslandıschen 1iss1ıonare CiINenNn Yyanz esonderen JTakt Dann beson-
ders WenNnn die Feste richtiıgen Ion gehalten werden rauchen WITr
keine shintoistische oder buddhistische Reaktionen Z uUurchten Und
WC annn noch C1iN 5  S Pressebüro SOTSCH wird ür 1Ne außerst
ruhige Berichterstattung wiırd Kuropa auch noch dazu richtig intor-
mıiıert Jetzt da die Feste vorüber sind kann ich dieselben Worte mıt
noch mehr Überzeugung wıederholen un diese Worte doch
ohl ıcht unnotig Man lese dıiesbezüglich ich hıeruber geschrieben
habe De Katholieke Yıssien Rythmes du onde  ß oder
„Through Eastern KEyes  “ Hier DNUu  — kurz folgendes: Die Feier ist
allgemeinen wirklich schr schon verlaufen, un spielten sıch ruüuhrende
Glaubensdemonstrationen ab, doch dem Maße, WIC dıe europäılsche
Berichterstattung darstellte, War CS ohl nıcht Tatsächlich ist Kritik
nıcht ausgeblieben. So schrieb . der einflußreiche „Keizaıl Shimbun“
uüber den Mangel gutem schmack be1 den Katholiken Die JT at-
sache, daß der Arm des hl Franz Xaver VO. Körper getrennt ıst, hat
das Empfinden des japanıischen Volkes unangenehm berührt, auch
das Küssen der Reliquie, da der Kuß ternen Osten nıcht üblich
1St. möchte ıer wiederholen, ich noch VOoOTrT kurzer eıt
Vorträgen VOTLT zukünftigen Japan-Miıssionaren 1 AÄAmerika sagte: „Work
quietly an unobtrusively, have deep reverenCcCce tor Oriental WaysS
of lıfe, be areful as possible. Work wıth mature tranquillity
and digniıity ıke accomplished ladies and gentlemen an avo1d propa-
ganda and publicity stunts which MaYy offend the Japanese delicate aste
Keep the dıstances between the as ıf has always existed the

Sansom, Ihe estern World and Japan, 303
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Orijent do not TAacCc around ars and do not tell the Japanese Y ou ATrc

good tellow and good an gel along all rıght Joe
In Japan there place for such etiquette and thıs kınd of behaviour
ıst not desired either.“

Schließlich möchte iıch hinzufügen: WwWas ich bıs jetzt geschrieben habe,
iSt hauptsaächlıch 4u5s5 der Praxıs herausgewachsen, A4AUusS dem ständıgen,
seelsorglichen un intellektuellen Verkehr mıiıt Tausenden VO'  —$ Japanern
und Japanerınnen.

Sind WI1II uns also nıcht em N1iS, sehr geschatzter pponen
und Wenigkeıit? inıg sınd WIL 5A52 gewiılß ünNnserer Liebe

japanischen olk Kınıg sınd WITL auch uUunNnseren (sebeten damıt
das wahre Licht doch chnell aufgehen mMOS ber dem wunderschönen
Inselreich mıt SC1INCIM opferreichen un! künstlerisch hochbegabten Volke
Kınıg sınd WIL auch uUuNSerTrecm Wunsche dafß viele Miıssionare kommen
OSCH aber doch 11UT diejenıgen die ruhig und unauffällig arbeıten
enn mancher Missıonsveteran betet jetzt Ab imprudentibus In1S5510-
Aar1ılı>s lıbera NO Domine (sanz einverstanden bın ich schließlich miıt den
Worten 1IHE11165 Opponenten schone un! zarte orjıentalısche
eLIC sıch deutlich zeıgt un dıe auch hundertprozentig für C1NCH
Artikel zutreifen In dieser kleinen Arbeıt haben WT versucht die
japanısche Seele aktuellen Fragen beleuchten un: verständlich
machen. ber SIC kannn NUur CIn Versuch SCIN; denn diıe Seele Volkes
ist: Cin Heiligtum WIC die eele 1nN! Menschenkindes, die uns verschlos-
sen un C1in Rätsel bleibt un: die 61088 für (sott offen ıst. der allein dıe
Macht hat, ihre Geheimnisse kennen.“
Daminica ı Septuagesima, 21 Januar 1951
The Catholic Universıty oft Nädgoya

van Straelen S V

I1

Die Ausführungen VO  I Kim über „Die japanısche Seele  06 (ZMR
1950 Nr sınd wertvoller un: interessanter dort, S1C Eigenstücke
sind, ohne Upposıtion un Kritik den voraufgehenden Aufsätzen
von Va  w} Straelen. Man hat bei der Kritik oft das Empfnden: TEr
muüßte Kim dochmerken, dafßs N und Va  $ Straelens Ansıcht Nau
übereinstimmen.

beide Verfasser Auslander beı dieser japanischen Diskussi:on
sınd, führt wohl ZU Resultat, daß 5S1C wesentlichen zusammengehen.
Der ine steht als Asıate der japanischen Seele naher, der andere kennt
als 1e1 gereıisterun belesener Kuropaer die außerasıiatischen Nationalı
taten besser, die der japanıschen Missionsftfront stehen und eigent!
das besprochene Objekt dieser Diskussion bilden.

Kım und Va  } Straelen sınd siıch N1i$ darın, daßdie jä.pänisd;e
Seele lebhafter auf Gefühlswerte reagıert als auf gedankliche Beweise
Letztere INnas der Japaner so gutverstehen, WIC der westliche

OkumenischesInstitut
derUniversitäät TOjbing }
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Mensch, aber SIC aßCH ihm iıcht viel un: bringen ıhn ıcht leicht ZU

Handeln erst recht nıcht ZUr größten Tat, ZU: Metanoeıte. „Gut” un
„Schön“ sSind unter Umständen überzeugender als So sıcht sıch

der japanischen eele vieles verschwommen a violett ı Osaro(fX, Was

doch der asıatıschen Skala getrennt un richtiger olge dasteht
Freilich Begrıiff, egel, Scheidung, Konsequenz 1 streng philosophischen
Sınne I} das japanische „Kımochi1" s beeinilussen., Zu
WISSCH, WAasSs „Kimochi1” bedeutet, heilt, schon mehr als dıe Haltfte der
japanıschen eele verstanden en. Kım versucht, dies mıt dem Kirsch-
blütengedicht dem europäıschen Leser noch klarer machen.

Ferner ordern sowohl Kım WIC Va  H Straelen, Missıonıieren
mehr der jJapanischen Kıgenart Rechnung tragen, die Grundelemente
der japanıschen Bıldung asiatische Philosophıie, konfuzianische Ethik
un ftamıl;en bloc!  altes Denken mehr studıeren un verwertien
ıch VO  — diesen AUS mıt dem Evangeliıum der Natıon nahern Kann dıe
asıatısche Philosophiıe der Kirche nıcht ahnlıchen Dienst eısten, WIC

einst die griechische” Iiese Fragen tellen Kım un Van Straelen. ADie
Spiritualität (O)stasiens wird der scholastischen Philosophie dıenen, aber
11C direkt der Kırche In diesem Sınne kann 1608077  — sich die Akkommo-
dation der scholastischen Philosophie den Osten denken“, sagt Kım

C116 Phiılosophie oder 11 philosophische Methode sıch akkommodie-
r  — kann? Van Straelen Sag$: „Leglıse pourraıt SETVITF UuS$s* bıen de
Confucıianısm das ıll doch ohl dasselbe Cn. Kım scheint
Sas! wollen, daß der Konfuzianismus USW. der Scholastik dienstbar
werden soll un!: auf diesem Wege sıch der Christianısierung ()stasıens
nutzlich könne. Das WAarTCcC also LUr die rage, ob die asıatıische
Geisteskultur direkt oder NUur indırekt den "Pläne Gottes ı Zukunft die-
TI  — kann. Darüber schon CIM Urteil tallen, scheint noch früh, heute,
da dieses ungeheuer große und wichtıige Problem anfangt, Exıstenz
bekanntzumachen. Vor Jahren VEeIWICS ich einmal nach fruchtlosen
Besprechung Hochschulstudenten einen Japanıschen Priester, bei
dem wohl 11C ıhm entsprechende Unterweisung bekommenkönne. Er
antwortete aber eintach: „Neıin, kein Aussicht, enn ist Nau WIC

N  o v NUur europäisch scholastisch gebildet. In dieser Antwort lag die Bor-
erung, daß sowohl der europäische WIC der einheimische Missionar sıch
grundlıch mıiıt dem asıatıschen Gedankengut un: seıner Ausdruckstorm
vertirau machen mMUuUu:

Kontradiktorisch tinde iıch dagegen Kım und Va  - Straelen
iıhrer Anschauung bezuglıch der 86 11 Akkommodation,
dıe sıch bıs heran die Missıonierenden bemühten. Kım sagt „Denn
Was cdıe Missıonare als erstes der Missionsfront bedenken, st die Ak-
kommodation IDa Kım 1LUFr relatıv kurze eıt Japan weilte un:

gediegenen deutschen Jesuıtenmissıon verstehe ich SC1IMN Opt1-
mistisches Wort bedenken als WE überall €s Ordnung

Straelen dürifte sıch aber viel weıter herumgeschaut haben
apan und sonst der und ruft laut hınaus Was die Mıiıs-
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S1ONATIC als erstes bedenken Lieetzterer mochte naher der Wiırk-
ichkeıit SC1H WIC olgende Beispiele 5 vielen deutlıch
ZCISCN Als Schmidt 1930 der Kathedralkırche
Ookyo die Fronleichnamsprozession mıtmachte WAar erstaun daß keıin

japanıscher Priester obgleıch SIC zahlreich ZUSCSHCH aich aucn
NUur dıe geringste Funktion der VIiCI Altare versehen hatte
Das sınd doch wohl Konstruktionsiehler die dıe Brücke VO' Westen ZU

(Osten einfach unbeschreitbar machen Da der Apostolische Delegat ErZ-
ischof Marella, kurz VOLr dem zweıten Weltkriege allen apan W11-
kenden Mıssıonaren verbieten mufßte uüber dem KEingang der Missıons-
statıonen apan Fejertagen außer der japanıschen Flagge auch noch
die Landesilagge des Missıionars hissen, zeigt do. dafß unda-
mentalsten der Akkommodation ange a  6 gefchlt hat Da{iß den
ersten Jahren nach Kriıegsende dıe Mıssıonare aller Nationalıtäten Von

den Besatzungsbehörden großherzig fast gleicher Weise behandelt
wurden, konnte auf dem Wege uber die 1sSsıon ZU Besten der Bevol-
kerung ausgenutzt werden.

Der Umstand, da{fi Kım schon 194 7, paulo post bellum, nach
Kuropa reıiste, rklärt auch, daß CTr vieles Argerniserregende ı Mangel

Einfühlungsliebe in den allerletzten Missionsjahren nıicht (esichte
bekam Und das geht bıs 1015 akrale, die Art des Messelesens.
Eıne HI Messe der Feierlichkeit un:! Wüuürde WIC etwa C112 buddhistı-
scher Religionsdiener Zeremonien macht 1St mehr Akkommaodatıon

asıatısches Empfinden als den Stil des schintoistischen oder buddhı-
stischen Gebetshauses für Ce1NC katholische Kirche ummodeln

Die augenblickliche Abwesenheıt Kıms VO  - Japan erklärt auch
ohl optimistısche Anschauung, „dafß der ruhere alte schintoistische
ationalısmus des japanıschen Volkes ıcht mehr halten ıst un:
mater:ellen uUusa menbruch untergegangen” SC1 Wır rleben hier tag-
ıch das Gegenteıil Wıe Pılze schießen schintoistische Sekten un —

dere Afterreligionen Aaus dem en un alle STruppICrCcNh sıch den
alten Gotterkult Am 31 Januar 951 veroffentlichte das Kultusmini-
sterıum 1NC Statistik ach der heute 240 schintoistische Sekten (und
230 buddhiıstische) Japan gıiht waäahrend a  re des Zusammenbruchs
9045 1Ur 18 schintoistische Sekten gyab Der nationale Schinto1smus
wiırd VO  - deramerikanıschen Besatzungsbehörde und ı NneEUCN Vertas-
sungswortlaut nıcht mehr anerkannt:;: aber der schintöistische Japanısmus
lebt un wıird bewußt Von den amerikanischen Behörden en g°-
assen. DBel Denkmalsweihe Vorı1s9ch Jahre VOT dem Bahnhof der
Stadt Kyoto (zur Friedenserinnerung‘) machten nacheinander der schin-
toıstische Religionsdiener, annn C1iNn Bonze un der protestantische eI1-
anische Pastor ihre FEınweihungszeremonien. Zu den großen un Okalen
Tempelfesten stromt das olk Hau WIC ruüher.. Die Lage der Kirche
hat sıch zweıtellos eLiwas gebessert. In den außergroßstädtischen Bezirken
merkt InNnan davon Sar nıchts, aber die Statistiken der Großstadtmissionen
eısen erfreulichen Fortschritt auf.
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Allerdings hat sıch der materielle. und personale Krafteinsatz dort
auCch ein Vielfaches verzehnt. P arbeiten heute 1n der JTokyo-aera
alleın Patres S, V. während in der alten Apostolıschen Präafektur
Nıugata 1U 15 tatıg sS1in.  d. der das ın en Missionszeıitschriften als
Paradestück geführte yoto, dıe alte Hauptstadt Japans, das buddchhiı-
stische Rom Hıer setizte eın wirklicher Frühling eın, un! INan kann noch
nicht sagen, dafßs schon >>  Sanz verblüht ist. Er dürfte aber zunächst DUr

materielle Gruünde haben. yoto ist der einzıge Distrikt VO  = issıonaren
amerikanischer Nationalıtat. Daiß sSieE sıch besonders leicht aten 1m Ver-
teilen der reichlıch VO  ’ Amerika gelieferten Hilfsgüter nach dem Zu-
sammenbruch, ist klar Ihr energisches ınwirken auf die Landgegend

Kyoto, Vvon s1e mıt Armeeautos Lebensmiuittel ın dıe (Großstadte
transportierten, irug vıel iıhrer Belie  €l be1i Dann ist yoto vVo
Kriege bsolut verschont geblieben, weil auch für dıe Zukunft als
Ausflugsort ewahrt werden sollte Die Dankbarkeit der Bevölkerung
den amerikanischen ;oldaten un noch mehr den Missjonaren gegenuber
spielt eine wichtige Dazu kommt noch der mstiand, dafß dıie VIie-
len, dıe heute die Tautfe siıch bewerben, schon seıt Jahren ZUr atho-
lıschen Kırche neıgten, aber VO: früheren Milıtärregime abgehalten WUuT-

den. Kıx toto corde mochte ich mich Va  H Straelens Warnung beken-
nen: Wern die esatzung einmal aufgehoben ıst, wırd sıch 1m schinto1-
stischen und auch ohl 1M buddhıiıstischen Japan wieder vieles andern

Ungunsten der Christianısierung.
Dann ZU Schlufß noch eine Dıfferenz ZWIschen den beıiden Autoren.
Kim beobachtet sehr richtig, dafß dıe geistıgen Wurzeln der europäal-

schen Kultur bloßzulegen un aufzuzeigen sınd un als wahre Kultur-
quellen benutzt werden sollen Vieles Westliche ıst noch 1mM japanischen
Seelenleben unverstanden un unverarbeiıtet un 1Ur außerlıch angewen-
det. Es aßt sıch auch nicht eine gewısse japanische Schwäche leugnen, die
darın besteht, dafß Man sıch miıt der Oorm un dem Namen einer Sache
zufrieden g1Dt, ohne den rıeb, tiefer 1ın das Wesen einzudringen. Daß
dies in der Kındheıit grundgelegt wird, scheint auch die richtige Beob-
achtung Va Straelens Se1N. Kım geht 1ın seiner Besprechung g-
radezu VOI11 diesem Streitpunkte Aaus. van Straelen scheint irgendwo mC
schrieben Zu en „unverdaute cen un große Worte“ als Kritik
japanischen Denken. Man koönnte das abandern 1n „bloße“ Worte:; und
die Tatsache, dafiß so. Denkart 1M Kindesalter grundgelegt WIT:  d, kann
ıch leicht mıt einer Handvoll Beispielen Aaus dem Alltag belegen a) Die
Nationallymne „K  ımı wa ıst 1ın einem erhabenen un! schwie-
rıgen Schriftstil verfaßt, daß s1€e kein Schüler VOoO  e} der bıs ' 4. Volks-
schulklasse verstehen kann. Und doch ist sS$1e seıt Jahrzehnten das FEın-
un Ausgangsventil der Vaterlandsliebe beım jJapanıschen Kınd Der
Lehrer kann ihm den Inhalt verständlich machen, aber die Weorte ıcht
Diese sıngt das Kınd, ohne sS1e verstehen. Gleiches gilt von dem
beliebten nationalen Gedichts-Kartenspiel, das in allen Familiengesell-
schaften gemeınsam VOT groß und klein den Winterabenden gespielt
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wird Ks sınd 100 der beruhmtesten un! schönsten Gedichte de1ı altesten
Literaturgattung, VO  - denen Spiel dıe erste Hältte der Spielleiter
hest un die zweifte Erganzungshälfte muf dann der Spieler den offen
lıegenden Karten auffÄinden Als eseuübung der jJapanısch chinesischen
Zeichen 11Cc ausgezeichnete Gedachtnisstärkung, un: Kinder mı1ıt auf-
blühender Gedächtniskraft sınd eıister darın, aber den Sınn der Ge-
dıchte verstehen SIC nıcht ()der C) Der nachste Nachbar ıNE1INECTr Kirche
ist C1iMN buddhistischer Jempel An Ferjientagen ore iıch WIC chulkinder
stundenlang Tempel das Rezitieren buddchistischer Gebetstexte lernen
un uben miıt Begeisterung und Ausdauer! IdDie Schrift 1st ‚War ıcht
mehr das Sanskrit aber selbst Erwachsene verstehen die lLexte ıcht un
INa  b sagt auch VIE  Je Bonzen ıcht Die Melodie, der S1C rezıitiert WEeTr-
den klıngt dem Ohr jedes beschaulichen Menschen uberaus angenehm
ber unverstandene Worte Worte! d) Vor CIN1ISCH D Jahren
verfaßte ich selbst C1iN Kindergebetbuch für NSere Sonntagsschüler Chri
cten und Ungetaufte Denn wıederum 1St die Sprache auch uUNsCICS5 katho-
lıschen Allgemeinen Gebetbuches schwer, daß Kinder bis ZU Schul-
jahre S1C kaum verstehen In NSsSerm katholischen Waisenhaus hoörte ich
täglıch WIC dıe wn  k Jahrigen die auswendig gelernten J exte der rwach-
1nen beteten, deutlich un richtig, aber ohne S1C verstehen Sg bot ich
der Schwester Oberin kindertüumliıchen Gebete für diese Kleıinsten

Nach reitlicher Überlegung antwortete I1T die Schwester höflich
und wohlbegründet Es scheint uns Desser dafß die Kinder siıch gleich
die Gebetstexte gewöhnen un: S1C für ıhren zugrunde egen, die S1C

spater täglıch beten uUuSSCH, 11n SIC einmal NSere Anstalt verlassen
haben In en katholischen Famıiliıen un Pfarrkirchen betet 198028  H 1Ur

diese Ehrlich gesagt der Grund leuchtete IN1E C1in un: ich stimmte
der Schwester be1ı weil ich J auch wußte, daß bis VOTLI WENISCH Jahren

ganz China dıe Schulkinder jahrelang die schwersten Jexte der klassı-
schen Bücher laut lesend auswendig lernen mußten dıe Lr dann spater
als Erwachsene Leben als moralische Grundsaätze gebrauchen hat-
ten Ein Lernen ohne Verstehen der Worte un: Texte Und China 1St
Jahrtausende lJang moralisch gut damıt gefahren Anfangs IMa  e}
diese Methode als Europaer vielleicht ab aber mancher lernt bal
Große Worte un bloße Worte die Tatsache esteht Was Kım Zu

leugnen scheint aber ob S1C Unrecht besteht WI1C Va  j Straelen
urchtet ist 111C andere rage e) Selbst die Jexte Einheits Kirchen-
lederbuch sind S! dafß kein ınd S1C VOT dem un Schuljahr VECI-
stehen kann un: VON vielen Erwachsenen mıt 1Ur mangelhafter Volks-
schulbildung gilt das gleiche. Und doch bilden mancherorts gerade die
Kinder das Hauptsängerkontingent. Wır wollen daran nıcht kritisieren;
enn die Ordinarienkonferenz der einheimischen Bischöfe hat das Buch
gebilligt un eingeführt. (Das rühere unfier den ausländischen Ordina-
rıen War einfacher, nd die exte jedem Kınde verständlich, aber
alsLiteraturwerke S1C nıcht schmuckvoll genug.) Iso die Tatsache
esteht: schöne Worte, bloße Worte, und doch geben S1e Stimmung,
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jer Kımoch1‚patriotisches oder budchistisches oder katholisches, W1IE

obıge Beıispiele ZLCISCH wollten
en Osten nıcht nach westlichen Grundsätzen und miıt ratiıonalbeton-

ten Methoden behandeln, das scheint die Forderung beıder Autoren ZU

SC1IHN Eın westlicher Missionar der den Osten mıiıt großer 1€. und
Achtung studiert un ihn verstanden hat ehe die Arbeit geht
un wiederum C1M geborener Asıate, der beiım tudium der westlichen
Philosophie un! der christlichen Theologıe och eıt un Kralt hatte,
SC1INEN CISCNCN Osten ebenso gründlıch kennenzülernen: C1MN soicher duürfte
dem Ideale entsprechen. e1ım tudium des (J)stens auch nzulaäng-
lıchkeiten festzustellen als Hindernisse füur den katholischen Glauben, ist
keıin Pessimısmus. Und nach 400 Jahren Missionsarbeit och ıcht
sehen, da{fß das westliche „Vehikel“ unzureichend ıst und, erst recht
diıesem Jahrhundert des erwachten Ostens C1in mehr östlıches werden muß,
scheint auch keıin Optimismus IJnsere T heologie kannn S1C] quoa sub-
stantıam nıcht andern aber iıhre  z Dienstmagde die Ausdrucksformen,
können wechseln JC nach Ort un eıt und INUSSCH wechseln
ıfu Ken Tayımı CI£LY, apan

Jak Gruintges

Kulturgemeinschaft und nationale Sonderheiten
mm mittelalterlichen Orient*

Von Prof Dr kranz Taeschner Münyıster (Wes

Der Missionar, er ı den Ländern des Islam die Botschaft des
Evangeliums verkünden hat, sieht sıch ZWAdATI, welches dieser
Länder Cr auch hinkommt, großen Zuüugen der gleichen Religion
gegenüber; doch wird C  9 wenn SC1IHNECN Standört wechselt, VIG-
len Dingen umlernen mMusSSsen, enn hinter der unveränderlichen
Fassade des offiziellen Islam, W1C Laufe der JTahrhunderte

feste Physiognomie-aNngeNOMMECN hat, steckt ; enverschie-
denen Laäandern. denen herrscht, jeweıils e1n anderes kultu-
relles Leben, das auch C1Ne jeweıils andere KEıinstellung ZUTC eli-
S10N2, C1iNe andere Akzentverteilung ZUT Folge hat Ks ist 1€S eıne
Erscheinung, die jedem Von uns VON UNSECEICH CISCHNCNH Verhältnissen

der chrıistlichen Welt völlig veritiraut 1st, 1€ INan aber bei
remden Religion oft außer acht Jäßt, weshalb CS zweckmäßig ist,
S1e G1 CISCNS 1115 Bewußtsein rutfen und ıhren Gründen nach-
zugehen. Auch der Missionar tut Xut, sıch diese Dinge Vor Augen

Vortrag, gehalten 31 Januar 1951 Hıstorischen Verein Munster
(Westf.


